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Pacellis entinommMen und werden hier (von Sascha Hınkel, Elisabeth-Marie Rıchter und
Hubert Wolf) erstmals 1n eutscher Übersetzung präsentiert (S 287-367).

In eiınem austüuhrlichen Grundlagenartikel rekonstrulert Bırgıt Aschmann Inhalt und
Begleitumstände der Friedensnote (S 1—4 S1e beleuchtet die Chancen und das Schei-
tern der Inıtıatıve, Ja Ö deren gegenteıilige Wirkung 1n einer Verstärkung der kriegs-
rechtfertigenden Argumentationen. Dreı Autoren wıdmen sıch den Quellen, Prinzipien
und Ootıven des päpstlichen Eınsatzes fur den Frieden. Di1e Friedensethik des Pontitex
wırd 1n 1ne Tradıitionslinie gestellt, die über Leo II (1878—1903) und dessen Staatsse-
kretär Rampolla 3-19 zurückreicht ıs dem Jesuıten Luigı Taparellı D’Azeglio
(1793—1862; Marco Schrage, 9—6 Von diesen Wurzeln her S1E aut 1ne INStItU-
tionalisıerte Gemeıinschaftt der Völker mıt Schiedsgerichtsbarkeit und Abrüstung (Heınz-
Gerhard Justenhoven, 98 In ıhrer Skepsis gvegenüber dem Nationalismus steht S1E
1n Pannung der Tatsache, dass das Entstehen Nationalstaaten dem Vatiıkan nach
dem Krıeg NECUEC Wiırkungsmöglichkeiten eröffnete Pollard, 91—106)

Di1e nachsten Beıitrage stellen WEl wesentliche Akteure ALLS dem deutschen /Zusam-
menhang der Friedensinitiative VOoO  v Klaus Unterburger geht den Folgen nach, die ALLS
dem Scheitern se1ner Friedenssondierungen 1n Deutschland fur die welıltere Diplomatie
des Unt1us Pacell; erwuchsen (S 107—-130). Christopher Dowe beschreibt anhand des
Zentrumspolitikers Matthias Erzberger (1875—1921) die Verwobenheit der Friedensmıis-
S10N mıt der deutschen Innenpolitik (S 131—-161).

Im Folgenden trıtt die Rezeption VO » [Jes le debhut« 1n den Vordergrund. W ıe cehr
die päpstlichen Friedensvorstellungen der Stimmungslage und dem Durchhaltewillen
der Kriegsbevölkerungen vorbeigingen, wırd Beispiel VOoO  5 Soldaten W1€ des Bischofs
Michael VOoO  5 Faulhaber (1869—1952) vezelgt, der 1m Krıeg die Friedensnote überging und
danach, ausgehend VO ıhren Gedanken über die Gestalt des modernen Krıieges, ZU
Frieden mahnte (Thomas Schulte-Umberg, 16)—188; Domuinık Schindler, 189-217).
DPosıtıv wırkten die Gedanken des Papstes aut die Gründung des »Friedensbundes Deut-
scher Katholiken« (Klaus Grofße Kracht, 219-245). Dem stellt Markus Thurau die eıt
des Kalten Krıieges gegenüber und zeıgt die Schwierigkeiten, dessen Bedingungen

die Mechanısmen der Völkerverständigung 1m Sinne Benedikts anzuknüpfen
(S 247-285).

Es ware zweıtellos 1ne Bereicherung und Erleichterung fur den Leser SCWECSCH, WEn
dem Band der ext VO » DIes le debut« vorangestellt worden ware. Durch die Spannbreıite
der Perspektiven, denen hier auf die päpstliche Friedensnote geblickt wird, eroötf-
nelt der Sammelband ınteressante und dıtferenzierte Einsichten. Das päpstliche Konzept
wırd mıt der Vieltalt kirchlicher, gesellschaftlicher und politischer Realitäten kontron-
tıert, zeiıtgenössısch ebenso W1€ 1m Abstand VO Jahren oder Jahrzehnten. Es lässt sıch
darın die Beobachtung machen, dass eın vordergründig erfolgloser Impuls 1n welılterer
Folge doch Wırkungen erzielt und iınsofern die Friedensnote VOoO  5 917 Unrecht »In
Vergessenheıit oeriet“« (S 2

Ramer Florie

WLODZIMIERZ BORODZIE], MACIE] (JOÖORNY: Der VEIrSCSSCHC Weltkrieg. Kuropas (Jsten
1912—-1923, Imperıen 1912-1916, Natıonen /7-1 Aus dem Polnischen
VOoO  5 Bernhard HARTMANN. Darmstadt: wbg Theiss 2018 ISBN 9786-3-8062-38520-4
460 Hardcover. 99,95

Di1e 20158 vorgelegte zweıbändıge Geschichte des »VErSCSSCHCH Weltkriegs« behandelt
Raolle und Formen SOWI1e Wirkungen und Wechselwirkungen Jjener Gewalttormen, die
den oroßen politisch-sozialen Umbruch 1n (Jst- und Südosteuropa zwıischen 9192 und
9723 begleitet haben Obwohl S1E den aktuellen Stand der Forschung abbildet und sıch
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Pacellis entnommen und werden hier (von Sascha Hinkel, Elisa beth-Marie Richter und 
Hubert Wolf) erstmals in deutscher Übersetzung präsentiert (S. 287–367). 

In einem ausführlichen Grundlagenartikel rekonstruiert Birgit Aschmann Inhalt und 
Begleitumstände der Friedensnote (S. 11–48). Sie beleuchtet die Chancen und das Schei-
tern der Initiative, ja sogar deren gegenteilige Wirkung in einer Verstärkung der kriegs-
rechtfertigenden Argumentationen. Drei Autoren widmen sich den Quellen, Prinzipien 
und Motiven des päpstlichen Einsatzes für den Frieden. Die Friedensethik des Pontifex 
wird in eine Traditionslinie gestellt, die über Leo XIII. (1878–1903) und dessen Staatsse-
kretär Rampolla (1843–1913) zurückreicht bis zu dem Jesuiten Luigi Taparelli D’Azeglio 
(1793–1862; Marco Schrage, S. 49–68). Von diesen Wurzeln her setzt sie auf eine institu-
tionalisierte Gemeinschaft der Völker mit Schiedsgerichtsbarkeit und Abrüstung (Heinz-
Gerhard Justenhoven, S. 69–89). In ihrer Skepsis gegenüber dem Nationalismus steht sie 
in Spannung zu der Tatsache, dass das Entstehen neuer Nationalstaaten dem Vatikan nach 
dem Krieg neue Wirkungsmöglichkeiten eröffnete (John F. Pollard, S. 91–106). 

Die nächsten Beiträge stellen zwei wesentliche Akteure aus dem deutschen Zusam-
menhang der Friedensinitiative vor. Klaus Unterburger geht den Folgen nach, die aus 
dem Scheitern seiner Friedenssondierungen in Deutschland für die weitere Diplomatie 
des Nuntius Pacelli erwuchsen (S. 107–130). Christopher Dowe beschreibt anhand des 
Zentrumspolitikers Matthias Erzberger (1875–1921) die Verwobenheit der Friedensmis-
sion mit der deutschen Innenpolitik (S. 131–161). 

Im Folgenden tritt die Rezeption von »Dès le début« in den Vordergrund. Wie sehr 
die päpstlichen Friedensvorstellungen an der Stimmungslage und dem Durchhaltewillen 
der Kriegsbevölkerungen vorbeigingen, wird am Beispiel von Soldaten wie des Bischofs 
Michael von Faulhaber (1869–1952) gezeigt, der im Krieg die Friedensnote überging und 
danach, ausgehend von ihren Gedanken über die Gestalt des modernen Krieges, zum 
Frieden mahnte (Thomas Schulte-Umberg, 163–188; Dominik Schindler, S. 189–217). 
Positiv wirkten die Gedanken des Papstes auf die Gründung des »Friedensbundes Deut-
scher Katholiken« (Klaus Große Kracht, S. 219–245). Dem stellt Markus Thurau die Zeit 
des Kalten Krieges gegenüber und zeigt die Schwierigkeiten, unter dessen Bedingungen 
an die Mechanismen der Völkerverständigung im Sinne Benedikts XV. anzuknüpfen 
(S. 247–285).

Es wäre zweifellos eine Bereicherung und Erleichterung für den Leser gewesen, wenn 
dem Band der Text von »Dès le début« vorangestellt worden wäre. Durch die Spannbreite 
der Perspektiven, unter denen hier auf die päpstliche Friedensnote geblickt wird, eröff-
net der Sammelband interessante und differenzierte Einsichten. Das päpstliche Konzept 
wird mit der Vielfalt kirchlicher, gesellschaftlicher und politischer Realitäten konfron-
tiert, zeitgenössisch ebenso wie im Abstand von Jahren oder Jahrzehnten. Es lässt sich 
darin die Beobachtung machen, dass ein vordergründig erfolgloser Impuls in weiterer 
Folge doch Wirkungen erzielt und insofern die Friedensnote von 1917 zu Unrecht »in 
Vergessenheit geriet« (S. 2). 

Rainer Florie

Wlodzimierz Borodziej, Maciej Górny: Der vergessene Weltkrieg. Europas Osten 
1912–1923, Bd. 1: Imperien 1912–1916, Bd. 2: Nationen 1917–1923. Aus dem Polnischen 
von Bernhard Hartmann. Darmstadt: wbg Theiss 2018. ISBN: 978-3-8062-3820-4. 
960 S. Hardcover. € 99,95.

Die 2018 vorgelegte zweibändige Geschichte des »vergessenen Weltkriegs« behandelt 
Rolle und Formen sowie Wirkungen und Wechselwirkungen jener Gewaltformen, die 
den großen politisch-sozialen Umbruch in Ost- und Südosteuropa zwischen 1912 und 
1923 begleitet haben. Obwohl sie den aktuellen Stand der Forschung abbildet und sich 
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punktuell MI1L Forschungsthesen auseinandersetzt wendet SIC sıch nıcht 1Ur Hıstoriker
sondern auch geschichtlich Interessierte Ihre AÄAutoren siınd Wlodzimierz Borodzie],

der tührenden Zeithistoriker Polens der Hıstorischen Instıtut der Universıtat
arschau lehrt und VOTL CIN1SCH Jahren 11 Geschichte Polens 20 Jahrhundert vertasst

hat der polnischen WIC deutschen Wissenschaftsbetrieb gleichermafßen be-
kannte Usteuropa Hıstoriker Macı16€] OrnYy, der Hıstorischen Instıtut der Polnischen
Akademıe der Wissenschaften und LIH [ Warschau 1ST

IDIT: Darstellung 151 weder 1n konventionelle Mıliıtärgeschichte des kollektiven (e-
dächtnis und der Forschung WEeITLAaUSs WECNLSCI prasenten östlichen Kriegsschauplatzes
WIC der Tıtel » ] Jer VECrSCSSCHC Weltkrieg« nahelegen wurde noch 1n politische oder
Beziehungsgeschichte Es 151 die Kulturgeschichte gewaltsamen und wertsturzenden
Transformationsprozesses der sıch der östliıchen und s döstlichen Bruchzone Kuropas
abgespielt hat In (Jst- und Südosteuropa wurden übernational dynastische Großreiche
(Zarenreich und Habsburgermonarchie) und Natıonen parzelliert zab

Westen nıcht Im (Jsten und Sudosten begann die Phase der Gewalt fr uher und S1IC
endete Spater Folgerichtig wırd die (J‚esamtzeıt der KEreignisse den Blick TELEEL die
sıch VO  5 den beiden Balkankriegen 912/13 ıs ZU vorläufigen Ende der natiıonalen Ab-
grenzungskriege der NECU entstandenen Natıonen untereinander hat Diese Set-
ZUDNS der asuren 2——1 wiırd den Besonderheiten der östlichen und s döstlichen
Transtormationszelt mehr gerecht als jede schematıische Ubernahme der uüblichen Peri0di-
SICTUNG des Ersten Weltkrieges 4—18) Wiährend der Band die eıt bıs ZU Zertall
der Imperıen beschreibt wıdmet sıch der ZwW eIite der Entstehung der Natıonen

Der iınhaltliıche Fokus der vorliegenden Darstellung liegt nıcht aut mıilıtärıiıschen Fr-
eignisschilderungen Statt dessen werden viele Elemente des Umbruchs mıteinander VCI-

schränkt und stilistisch verwoben politische Entscheidungen mıilıitärısche Kreignisse
ıhre alltags und sozialgeschichtlichen Auswirkungen die natıonale Transtormation der
Armeen das Kriegserlebnis das Verhältnis VO Soldaten und Zivilisten Geschlech-
terverhältnisse Verwaltungs und Versorgungsfragen das Schicksal der Kriegsgefange-
1en Informationsgewinnung und pıonage natıonale Stereotype und die Versuche der
Kriegführenden den r1e9 propagandiıstisch rechtfertigen Natüurlich können diese

hier nıcht einmal vollständig geschilderten Thementelder weder das Gesamtspektrum
aller relevanten Fragen abdecken, noch 151 beabsichtigt, 11 vollständige Chronologıe
der kriegerischen Ereignisse 1 (Jsten und Sudosten Kuropas 1etfern. och wırd C1M

ul ProportuonNıLerter, ziemlich lebendiger Uberblick über die Verhältnisse der Umbruchs-
1T gegeben. Dieser Eindruck entsteht auch durch die zahlreich eingeflochtenen ZEILZE-
nössiıschen Schilderungen durch Karten und zahlreiche Abbildungen Andererseıts lässt
die thematische Breıte der Darstellung C1M tieteres Eindringen und Problematisieren 1Ur
ausnahmsweiıse T heoretischen Exkursen enthält sıch die Darstellung. IDITG AÄAutoren
bedienen sıch konsequent erzählenden Stils Der 'Text I151 MI1L vielen Anekdoten -

und flüssıg, zuspitzend, Ja inspirıerend geschrieben. Fın Teıl der UÜberschriften
essayıstisch Al W aS sıch nıcht ZUNSL1S aut die Übersichtlichkeit des Buches AalL1LS-

wirkt. Ebenso ZU Teıl ausführlich, MI1L Exkursen, die fur den Gedanken-
San nıcht notwendig sınd Das betrifft nıcht 1Ur JeN«C eingeschobenen Passagen

denen Schlagworten lexikalisches W/1ıssen ausgebreıtet wırd sondern auch reguläre
Textpassagen SO erfolgt C1M Beispiel C1MNNeN zweıten Band auf den Seıten
3/74—380Ö Abschnitt »Krıeg der (jelster« 11 ausschliefßliche Schilderung des kulturell-
propagandıstischen Schlagabtausches zwıischen dem Westen und Deutschland der sıch
die Darlegung der »Östliıchen« Verhältnisse (bıs 404) ‚War anschliefßt ohne dass aber

wirklichen Vergleich kommen wurde Gerade die vergleichende Perspektive
kommt nach Ansıcht des Rezensenten urz ehr Problematisierungen und
WECNISCI Ausschmückungen hätten der Darstellung noch
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punktuell mit Forschungsthesen auseinandersetzt, wendet sie sich nicht nur an Historiker, 
sondern auch an geschichtlich Interessierte. Ihre Autoren sind Wlodzimierz Borodziej, 
einer der führenden Zeithistoriker Polens, der am Historischen Institut der Universität 
Warschau lehrt und vor einigen Jahren eine Geschichte Polens im 20. Jahrhundert verfasst 
hat, sowie der im polnischen wie im deutschen Wissenschaftsbetrieb gleichermaßen be-
kannte Osteuropa-Historiker Maciej Górny, der am His torischen Institut der Polnischen 
Akademie der Wissenschaften und am DHI Warschau tätig ist. 

Die Darstellung ist weder eine konventionelle Militärgeschichte des im kollektiven Ge-
dächtnis und in der Forschung weitaus weniger präsenten östlichen Kriegsschauplatzes, 
wie es der Titel »Der vergessene Weltkrieg« nahelegen würde, noch eine politische oder 
Beziehungsgeschichte. Es ist die Kulturgeschichte eines gewaltsamen und wertstürzenden 
Transformationsprozesses, der sich in der östlichen und südöstlichen Bruchzone Europas 
abgespielt hat. In Ost- und Südosteuropa wurden übernational-dynastische Großreiche 
(Zarenreich und Habsburgermonar chie) zerstört und in Nationen parzelliert; so etwas gab 
es im Westen nicht. Im Osten und Südosten begann die Phase der Gewalt früher und sie 
endete später. Folgerichtig wird die Gesamtzeit der Ereignisse in den Blick genommen, die 
sich von den beiden Balkankriegen 1912/13 bis zum vorläufigen Ende der nationalen Ab-
grenzungskriege der neu entstandenen Nationen untereinander gespannt hat. Diese Set-
zung der Zäsuren (1912–1923) wird den Besonderheiten der östlichen und südöstlichen 
Transformationszeit mehr gerecht als jede schematische Übernahme der üblichen Periodi-
sierung des Ersten Weltkrieges (1914–18). Während der erste Band die Zeit bis zum Zerfall 
der Imperien beschreibt, widmet sich der zweite der Entstehung der Nationen. 

Der inhaltliche Fokus der vorliegenden Darstellung liegt nicht auf militärischen Er-
eignisschilderungen. Statt dessen werden viele Elemente des Umbruchs miteinander ver-
schränkt und stilistisch verwoben: politische Entscheidungen, militärische Ereignisse, 
ihre alltags- und sozialgeschichtlichen Auswirkungen, die nationale Transformation der 
Armeen, das Kriegserlebnis, das Verhältnis von Soldaten und Zivilisten sowie Geschlech-
terverhältnisse, Verwaltungs- und Versorgungsfragen, das Schicksal der Kriegsgefange-
nen, Informationsgewinnung und Spionage, nationale Stereotype und die Versuche der 
Kriegführenden, den Krieg propagandistisch zu rechtfertigen. Natürlich können diese 
– hier nicht einmal vollständig geschilderten – Themenfelder weder das Gesamtspektrum 
aller relevanten Fragen abdecken, noch ist beabsichtigt, eine vollständige Chronologie 
der kriegerischen Ereignisse im Osten und Südosten Europas zu liefern. Doch wird ein 
gut proportionierter, ziemlich lebendiger Überblick über die Verhältnisse der Umbruchs-
zeit gegeben. Dieser Eindruck entsteht auch durch die zahlreich eingeflochtenen zeitge-
nössischen Schilderungen, durch Karten und zahlreiche Abbildungen. Andererseits lässt 
die thematische Breite der Darstellung ein tieferes Eindringen und Problematisieren nur 
ausnahmsweise zu. Theoretischen Exkursen enthält sich die Darstellung. Die Autoren 
bedienen sich eines konsequent erzählenden Stils. Der Text ist mit vielen Anekdoten ge-
würzt und flüssig, zuspitzend, ja inspirierend geschrieben. Ein Teil der Überschriften 
mutet essayistisch an, was sich nicht günstig auf die Übersichtlichkeit des Buches aus-
wirkt. Ebenso gerät es zum Teil zu ausführlich, mit Exkursen, die für den Gedanken-
gang nicht immer notwendig sind. Das betrifft nicht nur jene eingeschobenen Passagen, 
in denen zu Schlagworten lexikalisches Wissen ausgebreitet wird, sondern auch reguläre 
Textpassagen. So erfolgt, um ein Beispiel zu nennen, im zweiten Band auf den Seiten 
374–380 im Abschnitt »Krieg der Geister« eine ausschließliche Schilderung des kulturell-
propagandistischen Schlagabtausches zwischen dem Westen und Deutschland, der sich 
die Darlegung der »östlichen« Verhältnisse (bis S. 404) zwar anschließt, ohne dass es aber 
zu einem wirklichen Vergleich kommen würde. Gerade die vergleichende Perspektive 
kommt nach Ansicht des Rezensenten etwas zu kurz. Mehr Problematisierungen und 
weniger Ausschmückungen hätten der Darstellung noch gutgetan. 
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Dennoch 1St der Gesamteindruck cehr POSILLV. Di1e hier vorliegende Darstellung VCI-

steht sıch nıcht 1Ur als Plädoyer, den (Jsten Kuropas gründlicher betrachten und
den regionalen Besonderheiten des Kontinents mehr Aufmerksamkeiıit schenken. Es
1St 1hr darüber hinaus gelungen, eınen ziemlich vielschichtigen historischen TOZEeSsSSs cehr
anschaulich, lebensnah und populär verstaändlich dargestellt haben

Jürgen Angelow

JAN VOLDER: Cardınal Mercıer 1n the Fırst World War. Belgium, Germany an the
Catholic Church (KADOC Studies Religion, Culture an dOCIELY, Vol 23) Leuven:
Leuven Universıity Press 2018 262 ISBN 9786-94-6270-164-9 Kart 49,50
Kardıinal Desire-Joseph Mercıer, Erzbischof VO Mecheln 6-19 gehört den
oröfßten Gestalten der Kirche 1m 20 Jahrhunderrt. Jan de Volder Inhaber des
Lehrstuhls fur »Religion, Konflikt und Frieden« der Katholischen UnLversıität Lowen
(Leuven), 1ST der Fachwelt bereıts durch mehrere Studien bekannt, die sıch aut das katho-
lısche Belgien 1m Ersten Weltkrieg beziehen (vgl die Biıbliographie, 252, und die Fın-
tührung, Er 1ST SsOmıt bestens vorbereıtet fur das 1L  5 vorliegende Werk, das sıch mıt
der Raolle Kardınal Mercıers 1m Ersten Weltkrieg befasst, mıt dem Untertitel: »Belgien,
Deutschland und die katholische Kirche«. Das wichtigste historische Dokument 1St hier
zweıtellos der ZU Weihnachtstest 914 vertasste Hırtenbriet Mercıers »Patrıotisme Pt
eNdurance« (»Vaterlandsgesinnung und Wıderstand«), der 1n englischer Übersetzung 1m
Anhang erscheint (S 229—246). Dieser Hırtenbrief ermuntert. das belgische 'olk wenı1ge
Monate nach dem deutschen Einmarsch 1n das neutrale Land ZU passıyen Wıderstand.
Eıne solche Haltung stand 1n pannung ZUTFLCF Raolle Kardınal Mercıers als NS Mıtarbei-
ter des Papstes (Benedikt X V.), der auf 1ne Neutralität der Kirche während des Ersten
Weltkrieges Wert legte S1e tührte auch Verstimmungen mıt dem deutschen Episkopat,
der nach dem Ersten Weltkrieg beispielsweise die Inıtıatıyven Mercıers ZUTFLCF Defhinition e1-
11C8 marıanıschen Dogmas über die unıyversale Gnadenmuttlerschaft Marıens blockierte.
S1e machte Mercıer aber bel den Sıegermächten überaus eliıehr und tuührte eıner trıum-
phalen Rundreise 919 1n den Vereimigten Staaten.

Di1e Studie 1St hervorragend dokumentiert und tührt abgeklärten Ergebnissen, die
keine einseıt1ge Parteinahme beinhalten. Interessant 1St beispielsweı1se, dass alle VO Mer-
1er über die urlere konsultierten übrıgen Bischöte den patriotisch cehr weIlt VOTDTIEC-
schenden Hırtenbrief nıcht fur hielten (S 2-6 Der Verfasser des Werkes
1St eın Flame, also Mitglied der Volksgruppe, die über die Haltung Mercıers 1n der Spra-
chenfrage (Diskriminierung des Flämischen) nıcht glücklich W Aal. Das Buch behandelt der
Reıihe nach »Belgien und die deutsche Invasıon VO 1914«<, den ZENANNLEN Hırtenbrief
Mercıers, den Konflikt mıt der Besatzungsmacht, die Beziehung Benedikt Ver-
haftungen und Deportationen, die »Flamenfrage« (S 147-169), »Heıiliger Krieg« (Mer-
cıer) oder »Heiliger Frieden« (Benedikt XV.), Mercıer als »Held der Allnerten«. Der
AÄAutor vergleicht den » Iunnelblick« Mercıers ZU Thema des Krieges (S 223) mıt der
(ın geschichtlicher Rückschau) cehr viel AUSSCW OSCHCICH Siıcht des Könı1gs Albert (!)
(S und VO apst Benedikt (S Möglich ware SCWESCH, noch weıtere
Gesichtspunkte aufzunehmen (etwa die Inıtıatıve der VO Mercıer geleiteten belgischen
Bischöte ZUgUNSIEN e1nes Marıendogmas, die 1m Ersten Weltkrieg begann) (vgl die
Arbeıten VO Manfred Hauke diesem Thema) und welıltere Quellen befragen (Ar:
chive 1n Deutschland oder Arbeıten W1€ die VO Engelbert Krebs über Mercıer: Hochland
1918, 188—205; 332-348). Das VO AÄAutor Gebotene bletet nichtsdestoweniıger 1ne
brillante und ZuL belegte Übersicht dem vewählten Thema

Manfred Hauke
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Dennoch ist der Gesamteindruck sehr positiv. Die hier vorliegende Darstellung ver-
steht sich nicht nur als Plädoyer, den Osten Europas etwas gründlicher zu betrachten und 
den regionalen Besonderheiten des Kontinents mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Es 
ist ihr darüber hinaus gelungen, einen ziemlich vielschichtigen historischen Prozess sehr 
anschaulich, lebensnah und populär verständlich dargestellt zu haben. 

Jürgen Angelow

Jan de Volder: Cardinal Mercier in the First World War. Belgium, Germany and the 
Catholic Church (KADOC Studies on Religion, Culture and Society, Vol. 23). Leuven: 
Leuven University Press 2018. 262 S. ISBN 978-94-6270-164-9. Kart. € 49,50.

Kardinal Désiré-Joseph Mercier, Erzbischof von Mecheln 1906–1926, gehört zu den 
größten Gestalten der Kirche im 20. Jahrhundert. Jan de Volder (* 1967), Inhaber des 
Lehrstuhls für »Religion, Konflikt und Frieden« an der Katholischen Universität Löwen 
(Leuven), ist der Fachwelt bereits durch mehrere Studien bekannt, die sich auf das katho-
lische Belgien im Ersten Weltkrieg beziehen (vgl. die Bibliographie, S. 252, und die Ein-
führung, S. 8). Er ist somit bestens vorbereitet für das nun vorliegende Werk, das sich mit 
der Rolle Kardinal Merciers im Ersten Weltkrieg befasst, mit dem Untertitel: »Belgien, 
Deutschland und die katholische Kirche«. Das wichtigste historische Dokument ist hier 
zweifellos der zum Weihnachtsfest 1914 verfasste Hirtenbrief Merciers »Patriotisme et 
endurance« (»Vaterlandsgesinnung und Widerstand«), der in englischer Übersetzung im 
Anhang erscheint (S. 229–246). Dieser Hirtenbrief ermunterte das belgische Volk wenige 
Monate nach dem deutschen Einmarsch in das neutrale Land zum passiven Widerstand. 
Eine solche Haltung stand in Spannung zur Rolle Kardinal Merciers als engem Mitarbei-
ter des Papstes (Benedikt XV.), der auf eine Neutralität der Kirche während des Ersten 
Weltkrieges Wert legte. Sie führte auch zu Verstimmungen mit dem deutschen Episkopat, 
der nach dem Ersten Weltkrieg beispielsweise die Initiativen Merciers zur Definition ei-
nes marianischen Dogmas über die universale Gnadenmittlerschaft Mariens blockierte. 
Sie machte Mercier aber bei den Siegermächten überaus beliebt und führte zu einer trium-
phalen Rundreise 1919 in den Vereinigten Staaten.

Die Studie ist hervorragend dokumentiert und führt zu abgeklärten Ergebnissen, die 
keine einseitige Parteinahme beinhalten. Interessant ist beispielsweise, dass alle von Mer-
cier über die Kuriere konsultierten übrigen Bischöfe den patriotisch sehr weit vorpre-
schenden Hirtenbrief nicht für opportun hielten (S. 62–67). Der Verfasser des Werkes 
ist ein Flame, also Mitglied der Volksgruppe, die über die Haltung Merciers in der Spra-
chenfrage (Diskriminierung des Flämischen) nicht glücklich war. Das Buch behandelt der 
Reihe nach »Belgien und die deutsche Invasion von 1914«, den genannten Hirtenbrief 
Merciers, den Konflikt mit der Besatzungsmacht, die Beziehung zu Benedikt XV., Ver-
haftungen und Deportationen, die »Flamenfrage« (S. 147–169), »Heiliger Krieg« (Mer-
cier) oder »Heiliger Frieden« (Benedikt XV.), Mercier als »Held der Alliierten«. Der 
Autor vergleicht den »Tunnelblick« Merciers zum Thema des Krieges (S. 223) mit der 
(in geschichtlicher Rückschau) sehr viel ausgewogeneren Sicht des Königs Albert I. (!) 
(S. 225f.) und von Papst Benedikt XV. (S. 227f.). Möglich wäre es gewesen, noch weitere 
Gesichtspunkte aufzunehmen (etwa die Initiative der von Mercier geleiteten belgischen 
Bischöfe zugunsten eines neuen Mariendogmas, die im Ersten Weltkrieg begann) (vgl. die 
Arbeiten von Manfred Hauke zu diesem Thema) und weitere Quellen zu befragen (Ar-
chive in Deutschland oder Arbeiten wie die von Engelbert Krebs über Mercier: Hochland 
1918, S. 188–205; S. 332–348). Das vom Autor Gebotene bietet nichtsdes toweniger eine 
brillante und gut belegte Übersicht zu dem gewählten Thema.

Manfred Hauke


